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Robert Damme, Münster

Münsterländischer Wortschatz in einem Textzeugen des

'Vocabularius Theutonicus'

Lexikographische Quellen ftir den münsterländischen Wortschatz des Spätmittelalters
gibt es nur in kleiner Zahlt. Der sogenannte 'Münsterische In quo' ist zwar ver-
mutlich bei Lorenz Bornemann 1509 in Münster gedruckt, doch handelt es sich

eigentlich um ein ostfälisches Wörterbuch aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, das

an mehreren Stellen der westfälischen Schreibsprache angepaßt worden ist2. Außer
dem 'In quo' haben noch weitere Textzeugen dieses ostfälisch-lateinischen Wörter-
buchs, des sogenannten 'Vocabularius Theutonicus'3 (im folgenden: 'Voc. Theut.')
eine westfälische Bearbeitung erfahren und enthalten folglich westfälischen Wort-
schatz. Unter ihnen befindet sich ein Exemplar aus der Wolfenbütteler Herzog
August Bibliothek, das ich im folgenden w, nennea. Es ist überliefert auf Bl. 198'-
234'b in einem Kodex mit der Signatur HAB 960.2 Novis.

Für eine wortgeographische Untersuchung von w5 ist es notwendig, die Stellung
dieses Textzeugen in der Überlieferung des 'Voc. Theut.' zu ermitteln. Die Analyse

Vgl hrerzuauchR.Dal'lve,WestmunsterlandischerWortschatzineinerSachglossarhandschrifides
15. Jahrhunderts, NdW 32 (1992) 45-'75, vor allem S. 45.

Vgl. hrerzu u.a. G oe SMET, Dle gedruckte niederdeutsche Lexikographie bis 1650, Nd.Jb. 104
(1981) 70-81, hrer S 74f.

Der 'Voc Theut ' ist ern mittelniederdeutsch-lateinrsches Worterbuch, das kurz vor 1400 rm ost-
fahschen Sprachraum entstanden lst. Es enthält rn seinen etwa 4500 Anrkeln einen volkssprachrgen
Grundwortschatz, dem lat. Vokabeln zugeordnet werden. Dieses Wörterbuch hat zahlrerche Bear-
bettungen und sogar elne Druckauflage erfahren. Daruber hinaus ist es als deutsch-lat. Teil in ernige
lat.-dt. Worterbucher lntegnert worden: in den 'Liber ordrnis rerum' und das 'Engelhus-Glossar'.
Außerdem hat es den bedeutenden großen deutschJat. Worterbüchern des Spätmltrelalrcrs als Quelle
gedient: etwa dem kleverländischen 'Teuthonlsta' und dem Nürnberger 'Rusticanus Termrnorum'.
Trotz seiner Bedeuh:ng fur die deutsche Lexrkographre verfrigt der 'Voc. Theut.' nur über erne
gennge Uberlieferungsdrchte. Vgl. zu diesem Vokabular G. PowITz, Zur Geschichte der Uberlrc-

ferung des Engelhus-Glossars , Nd.Jb. 86 ( 1 963) 83- 109, sowie R. DAMME, Der 'Vocobulartus Theu-
tonicus' Versuch einer Uberlieferungsgliederung, NdW 23 (1983) 137-176.

Vgl. Chr. FIScHER, Mittelniederdeutsch-lateintsche Vokabulare in Münster. Bearbeituttgsstand und
Perspektiven eines Teilprojek s, NdW 32 (1992) l3-28, hier S. 21. - Der Textzeuge uberhefen den
Text des Vokabulars nicht vollständrg; er brrcht mit dem Lemma Worp ab.

Dreser Kodex enthält außerdem ein einteihges 'Engelhus-Glossar', den 'Cornutus' des Johannes de
Garlandia und lat. Inhaltsangaben der Brblrschen Bücher. - Der Kodex rst rm Fnih.;ahr 1907 in
einem Antiquariatskatalog angeboten und daraufhin von der Herzog August Brbliothek erworben
worden; vgl. hierzu Emll HENRICT, Funde in Braunschweigs Bibliotheken und Archwen, Braun-
schweigrsches Magazrn 13 (1907) 66-70, vor allem S. 69.



46 DAMME

der Wortschatzstrecken a- und r- erweist w, eindeutig als Vertreter der Redaktion
D; w, überliefert die fi.ir diese Bearbeitungsstufe typischen Charakteristika6, und

zwar an Zusatzartikel l Alhoren, Almissencorff, Angerwort, Anrochtich, Ansprecken,

Ripen, Ruchte, Rokelosen; an Interpretamenterweiterungen Ropen: der erden; an

deutschen Zusatzinterpretamenten Rumen: ledighen; an lateinischen Zusatzinter-
pretamenten Achten: curam habere, Alemisse: roga, Anhoren: attingere, Ancken:

gemitumfacere, Rebuck: caper, Ribbeyseren: festucalium, Roster: cratis; an auffäl-

ligen Schreibungen Andechticheyt, Auenturlick: euentuale, Rotte: decacordus.

Daniber hinaus überliefert w, Gemeinsamkeiten mit der Vorstufe D/W, und zwar

an Zusatzarttkeln Aderlater, an deutschen Zusatzinterpretamenten Achten: recken

und an Umstellungen Adel zwischen Adament und Adder. Es fällt auf, daß w, nicht

alle Merkmale der Redaktion D bietet, die sich aus den Übereinstimmungen der

bislang bekannten Textzeugen d und ba ergaben. Diese beiden Textzeugen bilden

demnach einen gemeinsamen Ast der Uberlieferung, während w, den anderen

bildet. Im Stemma repräsentiert w, ein fniheres Stadium als d und ba, steht also

zwischen der Ausgangsredaktion K und den bislang bekannten Textzeugen der

Redaktion D. Dieses Ergebnis ist bei der wortgeographischen Untersuchung zu

benicksichtigen.
Der Wortschatz dieses Textzeugen weist wie der des 'In quo' eine ostfälisch-

westfälische Mischung auf, wie es bei einer westfälischen Bearbeitung eines ur-

spninglich ostfälischen Textes auch nicht anders zu erwarten ist: z.B. Breydworem
vel pedde; Corsene vel pelser; Groppe veL pot eic. Filtert man jedoch all die

Passagen aus dem Gesamttext heraus, die einerseits nicht mit Textzeugen der

GrundfassungT und andererseits nicht mit dem anderen Vertreter der Redaktion D,
dem Donaueschinger Exemplar d8, übereinstimmen, so erhält man den sogenannten

,,vermeintlich aktiven Schreiberwortschatz"e. Darin enthalten sind neben zahlreichen

gegenüber der Parallelüberlieferung hinzugefügten Wörtern auch phonologische und

morphologische Abweichungen (2.8. drughe statt droghe bzw . grundeke statt grun-

del). Dieser im folgenden kurz ,,Schreiberwortschatz" genannte Teil des Gesamt-

wortschatzes der Handschrift überliefert Wortgut, wie es im Münsterland bezeugt

ist oder war.

6

7

Zu den Charaktenstika der Redaktron D vgl. DAMME (wre Anm. 3) S. 166-168.

Zum Vergleich habe ich aus der Grundredaktron K die Textzeugen aus Kassel, kr, und Berhn, br,

herangezogen. Vgl. zu den Siglen DAMME (wre Anm. 3) S. 143f.

Das Baseler Exemplar ergnet srch nrcht zum Vergleich, da es starke Erweiterungen aufwetst und so

ern falsches Bild entstehen könnte.

Zur Thematrk des ,,vermelntllch aktiven Schreiberwortschaues" vgl. R. DAMME. Übertegungen 7u

einer Wortgeographie des Mittelniederdeutschen auf der Materialgrundlage von Vokabularhand-

schr{ten, NdW 27 (1987) l-59, besonders S. 7-10, 25-29. - In den weitaus mersten Fällen ftndet

man dresen Terlwonschatz in Erwerterungen der volkssprachigen Bedeutungserkldrung (metst rn

Form von hrnzugefügten Synonymen), seltener tn zusätzllchen oder verdnderten Lemmata.



MÜNsTEnI-ÄNDISCHER WORTSCHATZ

Auf das Münsterland als Herkunftsregion des Schreiberwortschatzes deuten zwei
Ortsnamen hin, die in der restlichen Überlieferung des'Voc. Theut.'fehlen:
Münster (Munster monasterium est ecclesia vel nomen ciuitatis)to und Telgterr (Iel-
ghet ciuitas quedam). Aussagekräftig ist zum einen die Nennung von zwei nur
unwesentlich voneinander entfernten Städten, zum anderen die Erwähnung des im
Gegensatz zu den anderen genannten Großstädten (Rom, Prag, Paris etc.) relativ
unbedeutenden Ortes Telgte. Aufgrund dieses außersprachlichen Faktums ist zu
vermuten, daß die lrxik des Schreiberwortschatzes ein diesen Städten entsprechen-
des, nämlich münsterländisches Gepräge hatr2. Das zu belegen, ist das Anliegen die-
ses Beitrages.

Im folgenden führe ich aus der Vielzahl der dem Schreiberwortschatz zuzurech-
nenden Wörter eine Auswahl sprachgeographisch für das Westtälische relevanter
Belege an'3. Diese werden vor allem im Hinblick auf ihre münsterländische
Verbreitung diskutiert. Zunächst werden dieZtsätze bzw. Anderungen an Einzel-
wörtern besprochen, anschließend die Zusätze an Wortpaaren. Als Wortpaar werte
ich dabei nur solche Heteronyme, die beide zum Schreiberwortschatz gehören und
die auf einer heutigen Wortkarte eine gemeinsame Isoglosse haben. Beide Typen
sind unterschiedlich zu deuten. Bei einem Einzelwort kann der Ort, ftir den dieser
Beleg gilt, im gesamten Verbreitungsgebiet dieses Wortes liegen, bei Heteronymen
wird er vermutlich in der Nlihe der gemeinsamen Isoglosse liegen.

Die Besprechung einzelner münsterländischer Wörter ist wie folgt gestaltet: Auf
die Nennung des wortgeographisch relevanten Wortbeleges und der Bedeutung

Die übrrgen Textzeugen überlrefern ledrglich dre Wortgleichung Munster monasterium.

Außer Munster und Telgte zählt nur noch die baltrsche Stadt Riga zum Schrerberwonschatz. Auch
eintge Herkunftsnamen gehoren dazu: etwa rinlender oder westuelinck Dre Bezerchnung für den
'Westfalen' steht übngens rn Zusammenhang mrt den Jüngsten Forschungen von Irmgard SIt*,toN
(Westfalen - Land und Leute im Sprrchwon, n: Lingua Theodisca. Beiträge \ur Sprach- und
Literaturwissenschaft. Jan Goossens zum 65. Geburtstag, hrg. v. J. Caror - L. KREMER - H
NIEBAUM (Nrederlande-Studren, 16), Bd. 2, Münster Hamburg 1995, S. 1205-1213). Der 'Westfale'
lst rn den anderen herangezogenen Textzeugen des 'Voc. Theut.' immer als westval bezeugt. Im
Schreiberwortschatz von w, hrngegen rst (ostfähsches) westval durch westuelinc* ersetzt. Die
Deutung dleses Befundes ser der Jubilann uberlassen.

Daß tm Schreiberwonschatz nicht immer ein Zusammenhang zwischen der Nennung ernes Topo-
nyms etnerserts und der geographrschen Herkunft der Lexik andererseits bestehen muß, zeigt das
Betspiel des Paderborner Textzeugen p des 'Voc. Theut.' Es wird zwar mrt der Rame, ernem
Nebenfluß der Leine, ein relativ kleiner Fluß genannt, doch werst die Lexik eher nach Westfalen als
rns Ostfälische. Vgl hierzu DAMME (wre Anm. 3) S. 159, Anm. 54.

Der Schrerberwonschatz enthält zahlreiche weitere wortgeographrsch relevante Wörter, dre im
Münsterland belegt sind, hrer aber nicht genauer behandelt werden: z.B. blecken 'bellen' , cipel
'Zwrebel', cley 'Mergel', corste des brodes 'Kruste', culink'Kaulquappe', glumeken'Ghihwürm-
chen', grinen 'weinen', kerspel 'Kirchsprel', kleyne 'klen', mostert 'Senf', offer 'Opfer', pelser
'Ktirschner', plundermellrck'Dickmilch', pot 'Topf', potgeyter 'Töpfer', rusche 'Binse', schulte
'Hofvorsteher', ungel'Talg' .

47
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48 DAMME

(beides fett) folgt der in w, überlieferte Artikel, der dieses Wort enthält. Anschlie-

ßend wird im Vergleich mit der Parallelüberlieferung die Besonderheit des Wortes
in w, erläutert. Es wird - wenn möglich - kurz die spätmittelalterliche Beleglage

dargestellt. Regelmäßig wird dabei neben dem Schreiberwortschatz des münste-

rischen 'In quo' auch ein Sachglossar aus dem 15. Jahrhundert zitiert, das einen

westmünsterländischen Schreiberwortschatz aufweistra; vereinfachend spreche ich im
folgenden vom,,westmünsterländischen Sachglossar". Abschließend wird die

Verbreitung in den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts beschrieben.

Es wird in diesem Beitrag folgende Notation verwendet: Belege aus spät-

mittelalterlichen und modernen Wörterbüchern werden kursiviert. Belege aus den

spätmittelalterlichen Vokabularhandschriften werden grundsätzlich klein geschrie-

ben, mit Ausnahme des Anfangsbuchstaben des Lemmas. Typisierte Wortformen
werden in Spitzklammern eingeschlossen. Einfache Spitzklammern (,,) erhalten die

Wöner, die nach den Regeln des WWb. typisiert werden; doppelte Spitzklammer
("") erhalten die mittelniederdeutschen Wörter, die im Archiv des WWb. nicht

belegt sind und nach den Regeln des MndWb. typisiert werden. In einfache Hoch-
kommata eingeschlossen sind Bedeutungen und hochsprachliche Entsprechungen

mittelniederdeutscher Wörter.

1. Einzelwörter

anebult 'Amboß'15: Anebuh incus

Die Parallelüberlieferung hat anebot. Das westmünsterländische Sachglossar bietet

ambolt. Diese Form oder die in w, verwendete Variante anebult muß fniher weiter

verbreitet gewesen sein. In der Gesamtüberlieferung des 'Voc. Theut.' begegnet die

-bolt/-bult-Yariante nur in der westfälischen Redaktion M sowie im münsterischen

'In quo'. Der Typ ,Äne-bult, begegnet nach Ausweis des WWb. in den Mundarten
des 20. Jahrhunderts fast nur noch im westlichen Münsterland, nämlich in Einzel-
belegen aus den Altkreisen Borken und Ahaus; deutlich am stärksten bezeugt ist die
Form im Altkreis Steinfurt, und zwar aus den Orten Altenrheine, EIte, Ochtrup und

Altenberge.

bowen 'bauen'16: Bowen edificare condere

Die Parallelüberlieferung hat buwen, wie auch die Position in der Lemmaliste ver-
muten läßt. In w, stört die Form bowen die alphabetische Anordnung; Entsprechen-
des gilt für den münsterischen 'In quo'. Das Wort 'bauen' geht im größten Teil des

t+ Vgl. zu dresem Sachglossar DAMME (wie Anm. l).
rs Vgl. MndWb. 1,70; WmsWb.91 (Amboss); WWb. 1,146,.

16 Vgl MndWb 1,384; WmsWb. 174; DSA, Kane 69 (Satz 33)
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niederdeutschen Sprachraums auf einen Stamm *buw- zurick, so etwa im
Ostfälischen, aus dem die Grundfassung des 'Voc. Theut.' stammt. Im Münsterland
sowie im nördlichen Teil des Ostfwestfälischen liegt ein Stamm *bouw- zugrunde.

cabust'Kohl'17: Cumpost vel cabust frigedarium compositus

In der Parallelüberlieferungr8 fehlt das Wort cabust. Die Belege bei SL stammen
entweder nicht aus dem Mittelniederdeutschen oder sind erst ins 16. Jahrhundert zu
datieren. Die Form cabust ist eindeutig dem Typ ,Kabüs. und nicht dem Typ
,Kappes, zuzuordnen. Dieser Typ tritt in den westfälischen Mundarten des 20.
Jahrhunderts nur im Münsterland auf, genauer: in dessen nördlichem Teil, nämlich
nördlich einer Linie Vreden - Coesfeld - Ahlen. Das Vorkommen dieses Wortes in
einem Text aus dem 15. Jahrhundert, der ansonsten zahlreiche Belege münster-
ländischen Wortschatzes überliefert, läßt vermuten, daß ,Kabüs, nicht erst mit der
Blüte der niederländischen Gartenbauwirtschaft im 18./19. Jahrhundert nach Nord-
deutschland gelangt ist, sondern dort bereits im 15. Jahrhundert gebräuchlich war.

diuelcloet'Kreisel're: Cusel vel eyn driuelcloet trocus

In der Parallelüberlieferung fehlt das Wort. Das Mnd. Wörterbuch hat nur einen
Glossarbeleg, nämlich über Diefenbachs Nr. 109 den aus dem westmünsrerländi-
schen Sachglossar. Der ,Driweklö2t,, der mit einer Peitsche gedrehte Kreisel, ist
nach den Belegen des WWb.-Archivs und der DWA-Karte in zwei voneinander
getrennten Gebieten verbreitet: in der Gegend um Nordhorn im Kreis Bentheim
sowie im Westmünsterland, wo dieser Ausdruck in einem Gebiet zwischen Bocholt
im Westen und Gescher im Osten, zwischen Asbeck im Norden und Krechting im
Süden vorkommt. Zwischen diesen beiden Gebieten muß es aber früher einmal eine
Verbindung gegeben haben: Mehrere Belege aus Gronau, das in der Mitte zwischen
beiden Gebieten liegt, deuten darauf hin. Folglich dürfre der Ausdruck auch im
Gebiet der Altkreise Coesfeld und Steinfurt heimisch gewesen sein.

l7 Vgl. MndWb. 2,500; SL 2,415; WmsWb. 446; NWA 1,41.

l8 Dre Ausgangsfassung des 'Voc. Theut.' versteht vnaer cumpest sowohl das Gericht, das aus Kohl
zubereitet wird' (compositumfrigidarium), als auch die Pflanze, aus der das Cericht zuberertet wrrd
(brassica). Dre Kombrnation dieser beiden Bedeutungen stellt rm deutschen Sprachraum des Spat-
mrttelalters berelts elne Neuerung dar. cumpest ist nämllch sonst nur bezeugt als Entsprechung zu
compositum und frigidarium, also als Entsprechung zur Sperse, nrcht zur Pflanze Drese zwerte
Bedeutung wtrd in der Folge auch ntcht von allen Folgefassungen akzeptren. brassica fehlt rn der
b-Fassung der Redaktron K und rn der Redaktron D. - Vgl. hrerzu Brunhilde REtrz, Die Kultur von
'brassica oleracea' im Spiegel deutscher Sprache, in: Deutsche Wortforschung in europdischen
Bezügen, Bd. 4, Gießen 1964, S. 471-628, vor allem dre Belege S. 586-589.

re Vgl Mndwb. 1,481;vgl. auch SL 1,577; DFG598; WmsWb. 239;DWA t und 12.5f.
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drughe'trocken'2o: Dorre vel drughe arridus siccus

In der Parallelüberlieferung fehlt das Wort. Dort wie auch in wr ist jedoch das

Lemma droge vorhanden' Der Typ 'drüg2' begegnet auch im münsterischen 'In
quo'. Darüber hinaus ist er in SL mehrfach aus einem niederrheinischen Urkunden-

buch belegt. In den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts ist der Grundtyp
*drugi nach der Karte von Fritz Gerhard Jung2r vor allem im Paderbörnischen und

im zentralen Münsterland verbreitet, er fehlt im Westmünsterland und Südwestfalen.

grundeke' Gründling'22 : Grundeke fundi culus fundulus v e I fundast er

Die Parallelüberlieferung bietet ftir diesen kleinen Fisch grundel (k2 und br) bzw.

grundeling (d). Bei grun-deke handelt es sich vermutlich um das Diminutiv von
, grundebzw. grunte.lm Archiv des MndWb. finden sich nur die Formen gründel

und gründting. Das westmünsterländische Sachglossar verzeichnet dagegen grunte.

Für die Mundarten des 20. Jahrhunderts belegt das WmsWb. sowohl Grünte als

auch das Diminutiv Grüntken. Das Archiv des WWb. enthält weitere Belege nur mit

der Diminutivform, und zwar aus Freckenhorst (Kreis Warendorfl und aus Klön--

trups osnabrückischem Wörterbuch. Die diminuierte Fischbezeichnung hat also ver-

mutlich fniher im gesamten Münsterland gegolten.

hykester 'Eichelhäher'z]: Heger vel hykester graculus

In der Parallelüberlieferung fehlt dieses Wort; sie bietet lediglich das l-emma heger.

Im Archiv des MndWb. finden sich keine Belege flf;r,Hi'kster.'Eichelhäher';
hingegen i$,hegester« o.ä. in der Bedeutung 'Elster' mehrfach bezeugt. Das west-

münsterländische Sachglossar bietet eine Form ohne /z-Anlaut'. echster. Somit steht

hykester in der spätmittelalterlichen Überlieferung allein. In den westfälischen

Mundarten des 20. Jahrhunderts darf ,Hi'kster. als die für das zentrale Münsterland

typische Form gelren. Die DWA-Karte zeigt dies deutlich. Das Wort fehlt aber im

münsterländischen Westen, wo ,Markolf, gllt.

heysprinket'Heuschrecke'24 Heysprinkel locusta

Das Wort fehlt in der Parallelüberlieferung; ein entfernt verwandtes Lemma, das

auch mit locusta glossiert wird, bietet k, mit hauescreke. SL geben verschiedene

Vgl. MndWb. 1,482f.; SL 1,579; WmsWb.24l (drööSe).

Fr.G. JUN6, Das Wort 'trocken'. Eine sprachlrche Untersuchung mit Beitrdgen zur altgermanischen

Grammatik, Berhn 1938, Karte 5. Vgl. auch H. TAUBKEN, Die Mundarten der Kreise Emsland und

Grafschafi Bentheim. Teit 1. Ztr laut- und Formenlehre, n: Emsland/Bentheim. Beitrcige zur

neueren Geschichte, Bd. 1, Sögel 1985, S. 271-42O, hier Karte 30' S. 330.

Vgl. MndWb.2,l77; MnlWb.2,2166; RhWb.2,1466; WmsWb.356; EIcKMANSS. 184-187

Vgl. MndWb. 2,256 Oeeer); WmsWb. (kern Beleg); TON 14; DWA 3 und 15,If.; FoER$E S. 25-27

und Karte 8.

Vgt. MndWb. 2,365; SL 2,283; WmsWb. 404 (Höispnngar); DWA 4.
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ähnliche Formen an. In den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts ist ein

Kompositum mit den Elementen 'Heu' und 'springen' das übliche Wort fi.ir die

Heuschrecke; doch findet sich unter den zahlreichen Belegen im Archiv des WWb.
nur ein einziger, der in bezug auf Lautung des Bestimmungsworts und Suffigierung

des Grundworts mit dem Beleg in w, übereinstimmt: Dieser Beleg stammt aus

Altenrheine im Altkreis Steinfurt.

inket'Tinte'T: Black vel inket incaustum - Blackhoren vel inkethoren caustorium

Das Wort fehlt in der Parallelüberlieferung. Im Mittelalter ist es u.a. aus westlichen

Vokabularen belegt, z.B. einem Düsseldorfer Textzeugen des 'Voc. Theut.', dessen

Schreiberwortschatz ins IJsselländische weist, sowie aus dem münsterischen 'In
quo'. Das WorL,Inket, gilt in den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts

nach Ausweis des WWb.-Archivs in Nord- und Südwestfalen, nicht jedoch in
Ostwestfalen. Die mit l- anlautenden Formen finden sich in den westfälischen

Mundarten des 20. Jahrhunderts, von einigen Streubelegen im Münsterland abge-

sehen, vorwiegend südlich der Lippe; nördlich der Lippe herrscht der Subtyp
,Enket, vor.

moes'(Grün-)Kohl'26: Moes pulmentum olus - Moesbedde oliphetum est locus vbi
crescit olus

In der Ausgangsfassung des 'Voc. Theut.'findet sich der Artikel mos pulmentum,
rnos also in der Bedeutung'Brei'. 'Brei' ist die übliche Bedeutung von,Möts< im
Ostfälischen, jedoch nicht im Westfälischen. Hier bezeichnet ,Möls, den Blattkohl
im allgemeinen und den Grünkohl im besonderen, also nicht nur eine Speise,

sondern auch die Pflanze27. In w, wird der Artikel entsprechend um ein lateinisches

Interpretament, das zugleich eine Art weiterer Bedeutung darstellt, ergänzt: um olus
'Kohlpflanze, Gemüse'. Zum Schreiberwortschatz gehört also die Gleichung ruos

'Kohlpflanze, -gemüse'. Diese Bedeutung von ,Möts, ist auch die in münster-
ländischen Mundarten des 20. Jahrhunderts übliche. Daß das in der Bedeutung

erweiterte moes in w5 vor allem im Sinne von Kohlpflanze und weniger im Sinne

von Kohlgemüse verstanden wird, zeigt sich in einem Zusatzartikel: Moesbedde
oliphetum est locus vbi crescit olus 'Ort, an dem die Kohlpflanze wächst; Kohlbeet'.

26

2't

Vgl. MndWb.2,436; WmsWb. 262; FoERsrE S. 2lf und Karte 6; EICKMANS S. 271-273; PETERS

2.87f .

Vgl. MndWb. 2,1O24 (mösbedde fehlt); WmsWb 601 ('Grünkohl')

Vgl. hrerzu Annemarre TEEPE-WURMBA3H, Kohl - Mus - Kraut lVort- und sachkundltche Unter-
suchungen 7ur nordwestdeutschen Gemilse- und Obstbereiruzg, Wf.Forsch. 14 (1961) 150-168
Dieser Aufsatz enthält auch erne Bedeutungskarte,Möts. (Kane 4, S. 157). - Im Verlauf der
Überheferung des 'Voc. Theut.' lassen srch unterschiedlrche Veränderungen feststellen In zwer
Textzeugen (b, und df) wrd bri erganza. In der westfähschen Handschrift m fehlt der Anrkel,
vermutlich, weil ,Möts, in der Bedeunrng 'Brei' hrer nicht ubhch rst.
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Dieses Kompositum ist z.B. im Osttälischen gar nicht möglich, weil ,Möts, dort
eine Speise bezeichnet, die kein Beet haben kann. Das gleiche gilt frir große Teile
Westfalens. Lediglich im Münsterland ist es möglich, dieses Kompositums zu
bilden.

naffel'Nabel'2&l. Nauel vel naffel vmbulcus

Die Form naffel fehlt in der Parallelüberlieferung. Die im Spätmittelalter übliche
Form ist »ndvel«i aus dem Bienenbuch ist naffel bezeugt. Eine weitere Variante
bietet das westmünsterländische Sachglossar mit affel. Der Typ ,Naffel, ist nach
Ausweis des WWb.-Archivs in den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts
vor allem ftir die nördlichen Teile Westfalens belegt, nämlich flir die nördliche
Hälfte Ostwestfalens und das Münsterland.

nyn-'kein-'2e : Nynerleyewyes nullatinus nullomodo

Das Indefinitpronomen nin fehlt in der Paralellelüberlieferung. Es ist im Lemma der
Wortschatzstrecke ne- für das im Ostfälischen und Ostwestfälischen geltende nen
eingesetzt worden und stört nun die alphabetische Reihenfolge. Nach Peters3o gehört
»ntno im Spätmittelalter zu den drei Spracheigentümlichkeiten, die nur im Nord-
westfälischen gelten; »ntn« ist die Form der münsterischen Schreibsprache.

patrishoen'Rebhuhn'3r: Patrishoen contornix perdix - Raphbn pernix contornix vel
eyn patrishon

Das Wort fehlt in der Parallelüberlieferung. Spätmittelalterliche Belege aus West-
falen sind mir sonst nicht bekannt geworden. In den westfälischen Mundarten des
20. Jahrhunderts begegnet das Wort in zwei Varianten: als ,Patrls-h,,n. und als
,Trishötn,. ,PatrishOtn, ist im Archiv des WWb. lediglich fiir das Westmünsterland
belegt. Die um die erste, unbetonte Silbe verkürzte Variante hingegen ist aus dem
gesamten Münsterland32 und den angrenzenden ostwestfälischen Kreisen bezeugt;
einzelne Belege stammen auch aus dem Süden Ostwestfalens.

Vgl MndWb. 2,1074: SL 3,163; WmsWb. 614.

Vgl MndWb. 2,1088: ,,vorw. westl. ..."; PETERS 2,103f.: Dortmund Munsrer Oldenburg.

R. PETERS, Sprachgeschichre, rn: R. PETERS - E. RIBBAT, Sprache und Literatur, tn: Geschichte der
Stadt Munster, hrg v. Fr.-J. JAKoBr, Bd. 3, Münster 1993, S. 612-648, hrer S. 628

Vgl. WmsWb. 659 und 924.

Eine Gewahrsperson aus dem Altkrers Beckum tellt mit, daß 'Trishötn, fruher nicht gebraucht
worden ser und nur von Zugewanderten verwendet werde.

28
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pedde'Kröte'33: Breydworem vel pedde bufo - Crode vel pedde bufo - Vtze vel
pedde rana bufo

Dreimal ist pedde im Vokabular eingesetzt worden. In der Parallelüberlieferung
fehlt es gänzlich. Die mittelniederdeutschen Belege starlmen nach Ausweis des
Archivs des MndWb. ausschließlich aus westlichen Quellen, etwa aus Veghes
Schriften. In den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts gilt ,Pedde,
lediglich im Münsterland. Dort herrscht es auch nur in der westlichen Hälfte vor,
wobei Münster direkt auf der Grenze zwischen ,Pedde, und ,Ütse. liegt.

roneken'wiehern'34: Lachen vel roneken als de perde hinire

Der gesamte Artikel fehlt in der Parallelüberlieferung. lachen begegnet in einzelnen
Textzeugen des 'Voc. Theut.', z.B. b2. Ntr roneken kann als zum Schreiberwort-
schatz gehörig gewertet werden. In der Bedeutung 'schnarchen' begegnet es in
einem westlichen 'Voc. cop.' aus Hoffmanns Horae belgicae (7,19). Das Wort ist
in den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts nach Ausweis des WWb.-
Archivs in dieser Lautung nur im Westen des Münsterlandes bezeugt: aus den
Altkreisen Borken, Ahaus, Coesfeld und Steinfurt. Anderen Varianten des Wortes
,roonen,, das in Westfalen weiter verbreitet ist, fehlt entweder das k-Suffix, oder der
stamm ist zusätzlich um ein s-Suffix erweitert. Die DWA-Karte zeigt die verbrei-
tung in der Bedeutung 'wiehem'. Das WmsWb. belegt beide in ws bezeugte Bedeu-
tungen: 'lachen' und 'wiehern'.

sal'soll'35: Schal als ik sat dat dbn prebere

Die Parallelüberlieferung hat im Artikel schal den aufgrund der Stichwortform zu
erwartenden sc- bzw. scft-Anlaut im Modalverb 'sollen'. Nach Peters36 ist die in w,
bezeugte Form "sal" typisch für die münsterische Schreibsprache des Spät-
mittelalters. Auch aus den Mundarten des 20. Jahrhunderts ist der s-Anlaut nach
Ausweis des wwb.-Archivs ftir den größten Teil westfalens belegt. Lediglich
nördlich einer Linie Lemgo - osnabrück herrscht wie schon im spätmittalter sch-
Anlaut vor. Das Münsterland hat s-Anlaut37.

Vgl. MndWb. 2,1345; WnrsWb. 661; TON 16, DWA 4; ETCKMANS S

Vgl. SL 3,504; WmsWb.729; DWA 19.13.

Vgl. MndWb. 3,1 16' : ,,. . . kennzerchnend für das Westf. "; FoERsrE S.
r,80.

PETERS (wie Anm. 30) S. 628.

Vgl. auch TAUBKEN (wie Anm. Zl)Karte 51, S 365.
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I 77- l 80.

49f und Karte 17; PETERS
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saterdach,sonnabend'38: Sonnauent sabatum vel proprie eyn hillich dach ... vel

eyn saterdach

Das Wort saterdach fehlt in der Parallelüberlieferung. Dieses Wort muß bereits seit

alters her im größten Teil Westfalens und nach Ausweis des MndWb. sogar im

westlichen Ostfalen gegolten haben; fnihe Urkundenbelege bezeugen es aus

Paderborn und Detmold. In den Mundarten des 20. Jahrhunderts ist ,Säterdag, wie

,Inket, belegt fi.ir Nord- und Süd-, aber nicht für Ostwestfalen; im Münsterland gilt

es uneingeschränkt. Die heutige Isoglosse erweist sich eindeutig als Rück-

zugsgrenze3e.

schemme tsteg'4o: Voert vel eyn schemme vadum

In der Parallelüberlieferung fehlt das Wort. Nach Ausweis des MndWb. und SL ist

es vor allem aus Westfalen belegt, z.B. aus dem Dortmunder Urkundenbuch,

jeweils in der Bedeutung 'Steg'. In der Bedeutung 'Furt, seichte Stelle im Fluß' ist

es weder dort noch im Archiv des WWb. bezeugt; auch im WWb.-Archiv begegnet

nur die Bedeutung'Steg (über ein Gewässer)'. Beiden Bedeutungen ist jedoch

gemein, daß sie auf die Überquerung eines Gewässers abzielen. In den westfäli-

schen Mundarten des 20. Jahrhunderts ist ,Schem, belegt aus dem Gebiet nördlich

der Ruhr. Nördtich der Lippe gilt das Wort vor allem im zentralen und östlichen

Münsterland, während es im Westmünsterland fehlt, wo das westliche ,Funder,

vorherrscht.

schorren 'reißen'al: Riten vel schorren lacerare id est rumpere

Das Wort fehlt in der Parallelüberlieferung. Nach Ausweis von SL ist es aus

westlichen Quellen belegt: einem von Hoffmann in seinen Horae belgicae edierten

'Voc. cop.' (7,18), dem Theutonista und dem Bienenbuch. In den westfälischen

Mundarten des 20. Jahrhunderts kommt das Verb »schücren<'reißen' nach Ausweis

des Archivs des WWb. gebietsbildend lediglich im Westen vor, nämlich in den

Altkreisen Borken, Ahaus, Coesfeld und Steinfurt.

Vgl. MndWb. 3,34, WmsWb 751; FoERsrE S. 19-21 und Karte 6; EICKMANS S. 218-220. Vgl. vor

allem A D. AvEDIstAN, Ztr tilortgeographie und Geschtchte von SamstaglSonnabend, in: Deulsche

Wortforschung in europaischen BeTugen, Bd. 2, Gießen 1963, S. 231-264

Vgl. auch G. MuLLER, Wongeographie und Wortgeschichte, n: G. MÜLLER - H. NIEBAUM'

Sprachtiche Gliederungen und Schichtungen Westfalens, rt'. Der Raum Westfalen,Bd. 6: Fortschritte

der Forschung und Schlupbilanz, Teil l, Munster 1989, S. 32-92, hier S. 46.

Vgl. MndWb. 3,71: ,,Westfalen"; SL 4,67; WmsWb. (ohne Beleg); NWA 2,107 ,,Steg (etn Bren,

das riber das Wasser führt)".

Vgl. MndWb. 3,124; SL 4,1 19; WmsWb. 799; DW A 22,2.
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scrawen'Griebeta2: Greuen vel scrawen als men bernt van vette cremium

Das Wort fehlt in der Parallelüberlieferung. Es ist im Archiv des MndWb. nicht be-

legt, findet aber in Vokabularen mit westfälischem Schreiberwortschatz eine reiche
Bezeugung: etwa im sogenannten 'Frenswegener Vokabular', in einem Paderborner
Textzeugen des 'Vocabularius quadriidiomaticus' und in dem westmünsterländischen
Sachglossar. In den Mundarten des 20. Jahrhunderts ist 'Schrdwe,'Griebe' geradezu
ein westfälisches Schibboleth; für den niederländischen Sprachraum ist es in den
östlichen Dialekten von Overijssel und Gelderland bezeugt; weitere Belege stammen
aus Rees und Essen. Eine typische Teilung dieses Raums zeigt sich bereits in den
Belegen aus dem Spätmittelalter: Nördlich einer Linie Bocholt - Dülmen - Ahlen
- Beckum herrschen Belege vor, die sich auf altlanges a zurückfrihren lassen,
während südlich Schreibungen dominieren, die auf langes o zurückgehen. Nach
Ausweis der Vokabularbelege hat diese Verteilung auch schon im 15. Jahrhundert
gegolten. Mit der a-Schreibung paßt der Beleg aus w5 genau ins (nord)münster-
ländische Gebiet.

snoeck'Hecht'a3: Snoeck vel heket luceolus luceus

Das Wort ,Snötk, gehört zum Grundbestand des 'Voc.Theut.'. Der entsprechende
Artikel aus der Parallelhandschrift d lautet: snouck eyn iung heket luceus iuuenis
luceolus. Wenn ich snoek als zum Schreiberwortschatz gehörig bewerte, so liegt
dies an der unterschiedlichen Bedeutung in der Grundfassung des'Voc. Theut.'
einerseits und in w, andererseits: In der Grundfassung wird damit der junge Hecht
bezeichnet, im Schreiberwortschatz der Wolfenbütteler Handschrift ist dieses Wort
synonym (bzw. heteronym) zu 'Hecht' verwendet. ,SnöIk, ist nach Ausweis des
Archivs des MndWb. zwar auch im westlichen Ostfalen, aber vor allem im
Westfälischen bezeugt, und zwar als das Wort für'Hecht', wlihrend das Wort -
wie im 'voc. Theut.' deutlich sichtbar - im ostfälischen eine Bedeutungsverengung
erfahren hat. Im münsterischen 'ln quo' ist das Wort als Synonym zum Lemma
heket aufgenommen. In den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts hat das
,snölk,-Areal nicht mehr die ursprüngliche Ausdehnung. Die östlichsten Belege im
Archiv des wwb. stammen aus den Altkreisen soest, Beckum und recklenburg.

42 vgl.Mndwb.(kernBeleg);wmswb.802;FoERSTEs.5gundKarte2l.vgt.außderdemE RoorH,
Zu etnem lateinisch-niederdeutschen Vokabular im Retchsarchu, Stockholm, Nd.Mitt. I (1945)
66-86, vor allem S. 76-80.

43 Vgl. MndWb.3,312':.Westfalen, wesrl. Osrfalen'; WmsWb. ?93; FoERSTES.5f. und Karte2;
EICKMANS S. 254.
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vorsch tFroscht{: Hupper vel eyn vorsch rana

Die Parallelüberlieferung hat vrosk; demgegenüber erscheint in w , vorsch, die Form

mit r-Metathese. Diese Variante ist nach Ausweis des Archivs des MndWb. ftir
Münster und ftir Veghes Schriften sowie zusätzlich im münsterischen 'In quo'

belegt. Auch das westmünsterländische Sachglossar überliefert diese Form. ,Fo"rsk,

gilt in den Mundarten des 20. Jahrhunderts in Südwestfalen sowie in Teilen des

Münsterlandes, wobei die Grenze zum nördlichen,Pogge, einige Kilometer südlich

der Ems verläuft, entlang einer Linie Rheine - Münster. Dabei muß es sich um eine

alte Isoglosse handeln, die sicherlich seit dem 15. Jahrhundert bestehta5.

wedick'Enterich'46: Anderck vel wedick annetarius

In der Parallelüberlieferung fehlt das Wort. Das Archiv des MndWb. kennt für
,Wi'dek, nur Belege aus Teucherts 'sprachresten'47 und aus Diefenbach, der

allerdings auf das westmünsterländische Sachglossar zurückgreift. Das Wort
,Wi'dek, ist nach Ausweis von Heeromas Wortatlas in den Mundarten des 20.

Jahrhunderts verbreitet in einem größeren westniederdeutsch-ostniederländischen

Areal, zu dem im Westfälischen aber nur das Münsterland gehört.

2. Wortpaare

arne - bow 'Ernte'a&'. Arne vel bow messis

Die Parallelüberlieferung kennt lediglich das Lemma erne; arne tnd bow fehlen.

Während ,Arne, einverbreitetes mittelniederdeutsches Wort ftir die Ernte ist, kommt
,Bau, nach Ausweis des Archivs des MndWb. lediglich in Quellen aus dem

westlichen Münsterland vor. Außerdem ist es in dem westmünsterländischen

Sachglossar bezeugt. Auch die Belege auf der Karte bei Isingae konzentrieren sich

auf das westliche Westfalen. In den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts

Vgl. MndWb. 1,911': -westlich"; WmsWb. 301; TON 17, DWA 13,2; FoERsrE S. 36 und Karte

12; ETCKMANS S.251.

Vgl. MULLER (wie Anm. 39) S. 47.

Vgl. SL 5,648; MnlWb. 8,2009; DFG 34; WmsWb. l0l8; TON 8; DWA 2 und 7,5; FoERsrE S. 56-

59 und Karte 20.

H. TEUcHERT, Die Sprachreste der niederländischen Siedlungen des 12 Jahrhunders, Neumünster

1944 12. Auflage als Mrtteldeutsche Forschungen, T0, Köln Wrcn 1972), S. l0l, 139, 347.

Vgl. auch MndWb 1,123 (drne) und 1,336'(boa); MnlWb. 1,1401; NWA 1, 34; vgl. auch dte

Kane im FSA, Text S. 143-157 und Karte 9, und im RhWb. die Karte N 4 sowie dte Belege bet

WmsWb. 173 (Bou). Vgl. außerdem PETERS 2,84.

G. IsrNG, Zur Wortgeographrc spdtmifielalterlicher deutscher Schriftdialekte,2Bde., Berlin 1968,

Bd.2. S.4'7:Kane20

45
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ist,Arne, das übliche Wort für 'Ernte'; ,Bau, in der Bedeutung 'Ernte' begegnet in
Westfalen nur im Münsterland, wobei die Isoglosse in der Nähe von Telgte die Ems

überschreitet, einige Kilometer nördlich der Ems verläuft, um diesen Fluß nördlich
von Rheine erneut zu überschreiten und südlich von Gronau die Staatsgretze 

^)
erreichen. Eine aufgrund des NWA-Materials gezeichnete Karte läßt dies deutlich

erkennen.

bitesÜ - echet(te)st 'Blutegel': Bite vel echelte sangwssuga - Ile vel echel vel eyn

bite rugo sangwisuga

Das Wortpaar fehlt in der Parallelüberlieferung. In der Handschrift ist im Artikel
Ile die Form echel aus egel verbessert. Während echel in dieser Form im MndWb.
nicht belegt ist (lediglich Egel), bezeugt das Archiv des MndWb. ,Bite, außer bei
Diefenbach Nr. 109 (dem westmünsterländischen Sachglossar) auch im sogenannten
'Brevilogus Benthemiensis's2. In dieser Handschrift befindet sich ein Eintrag aus

dem 17. Jahrhundert, in dem die Ortsnamen Metelen und Borghorst genannt

werdens3. Beide Orte befinden sich im Gebiet des Altkreises Steinfurt. Nach

Ausweis des WWb. war ,Blte,'Blutegel' in den 30er Jahren dieses Jahrhunderts nur
noch in einem kleinen Gebiet, der die Altkreise Ahaus und Steinfurt umfaßte,
bekannt. Im WmsWb. fehlt das Wort. Ansonsten begegnet es als Grundwort im
Kompositum ,Hdr!3en-bhe,, das verstreut im südlichen Altkreis Borken sowie in
den Kreisen Recklinghausen und Coesfeld vorkommt. ,Echele, ist in den west-
fälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts das übliche Wort fr.ir den Blutegel. Die
Isoglosse zwischen beiden Heteronymen verläuft durch den Altkreis Steinfurt, dann
auf der Grenze zwischen den Altkreisen Ahaus einerseits sowie Coesfeld und
Borken andererseits.

eder - olf'oder': Eder vel ofie vel ve an

Würde man sich lediglich am Artikel eder orientieren, könnte man lediglich o/do
zum Schreiberwortschatz zählen, denn nur dieses Wort ist in der Parallelüber-
lieferung nicht vorhanden. eder selbst dürfte nicht dazugerechnet werden: Aufgrund
der alphabetischen Reihenfolge der Lemmata kann man als Form der Grundfassung
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Vgl. MndWb. 1,286; WmsWb. (ohne Beleg); WWb. 1,778; DFG 511.

MndWb. 1,515 @get); WmsWb. 258.

Vgl SL 6,69 und zu diesem Glossar K. HAMANN, Neue Mittheilungen aus dem Breviloqvvs
Benthemianus, einem handschrtfilichen lateinischen Glossar des W. Jahrhunderls, Programm Nr.
615, Realschule des Johanneums zu Hamburg, Ostern 1880, 5.9: ,,heruca ... et dicitur alio loco
sanguisuga, byte" .

Vgl. K. HAMANN, Mittheilungen aus dem Brewloqws Benthemianus, einem handschriftlichen
lateiruschen Glossar des W. Jahrhunderts, Programm Nr.613, Realschule des Johanneums zu
Hamburg, Ostern 1879, S. II.

Vgl. MndWb. 2,1129; FoERSTE S. 93f. und Karte 32.
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zwar edder rekonstruieren, doch hat auch der Paralleltextzeuge der Redaktion D,
nämlich d, eder. Anders steht es mit dem metasprachlichen Gebrauch beider Va-
rianten in wr, d.h. im lexikographischen Gebrauch zur Aneinanderreihung von
Synonymen und Heteronymenss; in diesem Fall verwendet w5 vorwiegend eder so-
wie zweimal off (s.v. Beren tnd Boge), während bei d fast ausschließlich edder
vorkommt. Die Kombination ,Eder« - »»of« darf also zum Schreiberwortschatz
gerechnet werden. Diese Kombination gehört nach Peterss6 im Spätmittelalter zu den

drei Spracheigentümlichkeiten, die nur im Nordwestfälischen gelten; sie ist typisch
f,ir die münsterische Schreibsprache.

elsen - erlen'Erle's1: Elsen vel erlen alnus arbor

Die Parallelüberlieferung hat entsprechend der Position in der alphabetischen
Lemmaliste elre. Diese Form ist in w, auf zweifache Art variiert: else und erle.
Beide Formen sind zum Schreiberwortschatz zu zählen. ,Else, ist im 15. Jahrhundert
lediglich in westlichen Quellen bezeugt, u.a. in dem oben genannten westmün-

sterländischen Sachglossar . Zwar muß in früherer Zeit die s-Form - wie historische
Belege und Ortsnamen vermuten lassen - in größeren Teilen Westfalens gegolten
haben; doch ist aufgrund der ausschließlich westlichen Belege bereits für das 15.

Jahrhundert damit zu rechnen, daß das ,Else,-Areal sich auf den Westen Westfalens
beschränktes8 . ,Elsg, kommt in dieser Wortform nach Ausweis der Karte bei Foerste
in den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts nur in einem kleinen Gebiet,
das die Kreise Borken, Ahaus, Coesfeld und Steinfurt umfaßt, vor; im südlichen
Westfalen etwa ist diese Form nicht belegt. Ein ,Erle,-Areal schließt sich nach
Ausweis des WWb.-Archivs in den Altkreisen Coesfeld und Steinfurt östlich direkt
an. Die Isoglosse beider Varianten durchzieht beide Kreise im Osten.

Vgl. hrerzu R. PETERS, Variation und Tradition. Kleinwörter im Nomenclator latrnosaxonrcus des

Nathan Chytraeus, NdW 20 (1980) l4'7-l'7'7

PETERS (wie Anm. 30) S. 628 Vgl. auch W. FEDDERS, Die Schreibsprache Lemgos. Variablen-
linguistische Untersuchungen zum spätmittelalterlichen Osnvestfdlischen (Niederdeutsche Sodien,
37), Kotn Weimar Wien 1993, S. 339: ,,lm Raum Munster - Bremen wrrd neben eder auch ofte
benutzt. "

Vgl. MndWb. 1,530 (elre, else; erle nicht belegt); WmsWb. 259 (erle nicht belegt); EIcKMANS S.

255-257; FoERsrE S. 9 und Karte 3. Dre mnd. Belege stammen wre etwa derjenrge bei E. LruEBAcK,
Aus einem lateinisch-ruederdeutschen Vokabular, Lund 193 I , aus westlichen Glossaren.

Vgl. MÜLLER (wie Anm. 39) S. 5lf.
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vlederen - holderenbbm 'Holunder'se: Alhoren vel vlederen sambocus - Metetele-
renbom vel holderenbim platanus platarius

Beide Wörter fehlen in der Parallelüberlieferung. Zwar stammen beide Ausdrücke
aus unterschiedlichen Artikeln, doch dürfen sie wegen der gleichen Bedeutung als

Wortpaar des Schreiberwortschatzes gelten. In wr steht holderenbim als Synonym
zu metetelerenbom (entstellt aus mepelterenbom), einer Art Ahorn. Vermutlich hat

eine Vorstufe das Wort ,Allörn, gehabt, das im Ostfälischen, im Ostwestflälischen

und den sich nördlich anschließenden Gebieten sowohl 'Holunder' als auch 'Ahorn'
bedeutet. Vermutlich ist ,Allörn, einfach falsch umgesetzt worden. ,Hoolder,

bedeutet in jedem Fall nur 'Holunder'. Beide Wörter sind im Spätmittelalter weiter
verbreitet. In Westfalen ist ,Fli'der, nur aus westlichen Quellen belegt, u.a. dem
westmünsterländischen Sachglossar, während diese Beschränkung für, Ho' lder. nicht
gilt. In den westfälischen Mundarten des 20. Jahrhunderts ist ,Fli'der, das Wort des

Westmünsterlands sowie des nördlichen Altkreises Coesfeld und des Altkreises
Steinfurt; ,Hoolder. gilt fast im gesamten Westtälischen mit Ausnahme des Ostwest-
fälischen (,Allörn,) und des Westmünsterländischen (Flieder). Im südlichen und
zentralen Münsterland herrscht heute zwar ,Büssenholt, vor, doch muß hier fniher
ebenfalls ,Hoolder, das dominante Wort gewesen sein. - Die Isoglosse zwischen
beiden Wortarealen durchschneidet das Münsterland; sie verläuft durch die Altkreise
Recklinghausen, Coesfeld und Steinfurt.

g6f - wqnt$'orp'Maulwurf'6t: Multworp vel gbr talpa - Wyndeworp vel eyn
wantworp talpa

Beide Wörter kommen in der Parallelüberlieferung nicht vor. Dort fehlt zwar auch
multworp als Lemma, tritt aber in d als Synonym 

^t Wntworp auf. Darüber hinaus
haben die Verbreitungsgebiete von ,Multwurp. und ,Gü're, keine gemeinsame
Isoglosse, können also nicht als Wortpaar berücksichtigt werden. - Im Archiv des

Mnd.Wb. ist für ,Gü're, kein Beleg vorhanden62. Lediglich das westmünster-
ländische Sachglossar bietet einen zeitgenössischen Beleg. Nach Ausweis von
Heeromas Wortatlas (TON 24) ist das Wort ,Gü're, in den westfälischen Mundarten
des 20. Jahrhunderts vor allem im Westen verbreitet, und zwar im Osten von etwa
Telgte/Münster und im Westen bis zur Staatsgrenze, im Norden von etwa Gronau
und im Süden über die Grenze Westfalens hinaus bis etwa Neuss. Sieht man vom

59 Vgl. MndWb. 1,740 (vlCder) und 2,340; WmsWb. 290 und 4O9 (Holunder,,mod."); DWA 3;
FoERSTE 5.34t.,'73-76 und Kane ll; ETCKMANS S. 257f.

60 Vgl. MndWb.2,134': ,,Westfalen"; SL2,t32f .; WmsWb.345; RhWb.5,25; TON 24; DWA 3;
ETCKMANS S 173-177.

6r Vgl. allgemein W. SANDERs, Über Maulwurf und Molch, NdW 7 (1967) l6-72.

0z Es frndet sich dort ledrglich ern Hrnweis auf den 'Teuthonrsta'-Beleg bet TEUCHERT (wrc Anm. 47) S.
33s.
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südwestlichen Verbreitungsgebiet ab, kann das Wort durchaus als typisch ftir die

westliche Hälfte des Münsterlandes gelten. - In der mittelniederdeutschen Glossen-

überlieferung begegnet der Typ ,Wandwurp, relativ selten. Lediglich in einigen
Textzeugen des sog. 'Frenswegener Vokabulars' tritt sie auf. In den westfälischen

Mundarten des 20. Jahrhunderts herrscht ,Wandwurp, vor allem im Osnabrückischen

und Tecklenburgischen vor und gilt im Altkreis Steinfurt östlich der Ems. - Die
Isoglosse zwischen dem ,Wandwurp,- und dem ,Gü're,-Areal verläuft an der Ems

von etwa Emsdetten bis Telgte und dann in südlicher Richtung bis Hamm.

3. Argumentatio ex nihilo

hunt'Hund'63

Sowohl in der Grundfassung des'Voc. Theut.'als auch in der Redaktion D ist

bereits die westfälische Bezeichnung ftir 'Hund', nämlich ,Rü'de, (belegt als rodde

oder rode) vorhanden, und zwar erstens als Synonym/Heteronym ntmLemma hunt
und zweitens als eigenes Lemma. Demgegenüber ist dieser Ausdruck an beiden

Positionen in w, nicht vorhandene. ,Rü'de, als Wort für 'Hund allgemein' fehlt von

allen Textzeugen der Redaktionen K, P und D lediglich im münsterischen 'In quo'

und in wr, scheint dort also bewußt gemieden worden zu sein. Zusammen mit den

frühen ,Rü'de,-Belegen im Ostfälischen könnte dies ein Indiz dafi.ir sein, daß ,Rü'de,

sich doch bereits im Spätmittelalter im Westfälischen verbreitet hat, aber dieses

Wortareal noch nicht die Ausdehnung wie zur Zeit der DSA-Abfrage65 gegen Ende

des letzten Jahrhunderts hatte: Danach gibt es im Westfälischen nur wenige Gebiete,

in denen ,Rü'de, nicht das Wort für 'Hund allgemein' ist, nämlich außer dem Osten

der Altkreise Höxter und Warburg vor allem das Westmünsterland und Teile des

Altkreises Steinfurt.

Auswertung

Es darf festgestellt werden, daß die hier behandelten wortgeographisch relevanten

Wörter den münsterländischen Charakter des Schreiberwortschatzes in deutlicher
Weise bezeugen. Innerhalb des Münsterländischen läßt sich daniber hinaus eine
markante Konzentration feststellen, und zwar auf den Nordwesten, vor allem den

Vgl DSA, Karte 35 (Satz 39); FoERsrE S. 68f. und Karte23.

Auch ernige andere Worter, die wongeographrsch nrcht rns Westfähsche passen, fehlen ln w5 wle

z.B. rinde rn den Bedeütungen 'Kruste des Brotes' und 'Baumrinde'.

Vg[. hrerzu EIcKMANS S. 245f. Anders FoERSTe S 69 Vgl. auch MULLER (wie Anm. 39) S. 49.
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Altkreis Steinfurt. Im Umfeld dieses Altkreises sind erstens alle genannten Einzel-
wörter in der heutigen Mundart belegt, zweitens kommen bestimmte morphologi-
sche Varianten mehrerer Wörter kleinräumig nur im Umfeld dieses Altkreises vor:
anebult, heysprinkel lund, roneken, und drittens treffen sich dort die Isoglossen von
ftinf Heteronymenpaaren. In der Tat zeigen sich zwischen dem Schreiberwortschatz
des alten Vokabulars und einer im Archiv des WWb. befindlichen Wortsammlung
aus Altenrheine aufftillige Gemeinsamkeiten. Über eine genaue Lokalisierung des
Schreiberwortschatzes soll hier jedoch nicht spekuliert werden; es sollte lediglich
dargestellt werden, daß der Schreiberwortschatz von w, deutlich münsterländische
Zigehat und also als Quelle fi.ir münsterländischen Wortschatz des 15. Jahrhunderts
dienen kann6.
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